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* Nettelbeck. Es kommt noch schlimmer. Wahrend

dasselbe in der Ladung begriffen war, kam ich eines Tages

von der Börse, um am Borde mit eignen Augen nachzu

sehen. Das Schiff hatte sich etwas vom Bollwerk abge

zogen: dennoch dachte ich den Sprung wohl hinüber zu

thun, traf es aber so unglücklich, daß ich über ein Anker

tau, welches längs dem Verdecke lag, stolperte und mir

den rechten Fuß unten aus dem Gelenke fiel. Da lag ich

nun, und mußte nach Hause getragen werden! Das Bein

schwoll an; ich konnte bald kein Glied mehr rühren, und

während daran gezogen, gesalbt und gepflastert wurde,

hatte ich die grausamsten Schmerzen auszustehen. An

ein Mitgehen mit meinem Schiffe, wie ich es willens ,

gewesen, war nun gar nicht zu denken.

Wilhelm. Das war sehr schlimm.

Heinrich. Was nun zu machen?

Julius. Ich hätte gewartet, bis ich wieder herge

stellt war.

Carl. Da würden die Leute, welche glaubten, daß

ihre Waaren weggeschafft wären, wohl wenig zufrieden

gewesen sein.
Ferdinand. Ja wohl, fort mußten die Sachen,

und wenn ein anderes Schiff dazu gemiethet werden sollte.

Charlot. Gut, da hätte ich einen an meiner

Stelle geschickt.

Nettelb eck. Das mußte ich leider auch thun;

allein man kann sich nur mit Sicherheit auf Gott allein

verlassen, und dann auf sich selbst. Mit Gewißheit aber

nie auf andere Menschen. Man kann sich zu leicht irren,

denn auch der Beste kann einmal fehlen.


